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Aus dem Institut für Sozial- und Präventivmedizin der Universität Zürich (Direktor: Prof. Dr. med. M. Schär)

Rauschgift und Sport

K. Biener

7. Einleitung

Immer mehr sucht man nach Wegen, dem steigenden Drogenkonsum

Jugendlicher entgegenzutreten. Dabei vermutet man,
dass die Jugend unter anderem durch eine sportliche
Freizeitgestaltung von einem Drogengebrauch abgelenkt werden
könnte. Man will mit dem Sport Ersatzmotivationen anbieten,
die Langeweile bekämpfen, das Drogeninteresse auf positive
Hobbies umleiten. Wie sehen die Tatsachen aus? Haben mehr
Sportklubmitglieder als Nichtmitglieder Drogenerfahrung?
Würden die Sportler häufiger einmal eine Droge probieren als
Nichtsportier? Wie äussern sich Sportler zum Rauschmittel -
bzw. Haschischverbot? Wir haben diese Fragen in Feldstudien
bei verschiedenen Jugendgruppen zu beantworten versucht.
Zur Verfügung standen 227 Gymnasiasten in Bern, 352
Kantonsschüler in Reussbühl/Luzern sowie 209 jugendliche
Leistungssportler aus der Leichtathletik und aus Schwimmvereinen.

Die Erhebungen erfolgten entweder als Einleitung zu
entsprechenden Referaten in Absprache mit der Lehrerschaft
bzw. der Schulleitung oder vor sportärztlichen Untersuchungen,
bzw. in Trainingszentren.

2. Studie an Gymnasiasten in Bern

Insgesamt waren 45 Prozent der befragten Gymnasiasten
Mitglieder in Sportvereinen, 55 Prozent gehörten keinem Sportklub

an. Es zeigte sich, dass ungefähr gleichviele Sportklubmitglieder

wie Nichtmitglieder bereits irgendwelche Drogen
konsumiert hatten, und zwar 13 Prozent der Sportler und
11 Prozent der Nichtsportier; der Unterschied ist nicht
signifikant. Den Wunsch, einmal eine Droge bei Gelegenheit zu
probieren, äusserten jedoch deutlich mehr Sportler als
Nichtsportier, nämlich 45 zu 38 Prozent. Dabei wurde der Wunsch
nach einem Haschischkonsum von rund einem Viertel, nach LSD

von einem Achtel und nach sonstigen Drogen von jedem
zehnten aller Gymnasiasten (n 227) geäussert. Es ist also
bemerkenswert, dass die Sportler überwiegen. Spielt hier der
Wagemut, die Risikofreudigkeit, ein Erlebnisstreben eine Rolle,
wie man es dem Sportler nachsagt? Sind Nichtsportier mehr
ängstliche, zögernde Typen? Kann man diese Beziehungen
überhaupt gegenüberstellen? Von Sportstudenten wurde zu
dieser Frage geäussert, dass vielleicht die starke Gruppenbindung

im Sportklub, das Gruppenprestige, der Gruppendruck
besonders ausgeprägt sei, während der Nichtsportier angeblich
viel häufiger individuell und weniger gruppenabhängig lebt.
Genaue Zahlen- und Prozentübersicht gewährt Tabelle 1.

Tabelle 1

Drogeninteresse von Sportklubmitgliedern und Nichtmitglie-
dern, Gymnasiasten Bern, n 227

Sportklubmitglieder Nichtmitglieder Signi-
(n 105) (n - 122) fikanz

Bereits erfolgter Drogen
konsum 12% 11 % ns

Wunsch nach einmaligem
Drogenkonsum 45% 38% ns

davon Wunsch nach Haschisch rund 60 Prozent, nach LSD von
30 Prozent, nach anderen Drogen von rund 10 Prozent dieser
Neugierkonsumenten.

Bei der Prüfung auf statistische Sicherheit hin ergibt sich also,
dass der Unterschied zwischen der Zahl der Sportklubmitglieder,

welche einen einmaligen Drogenkonsumwunsch äussern,
gegenüber den Nichtmitgliedern mit gleichem Wunsch nicht
signifikant ist (Chi-quadrat 1,48; p> 0,10). Ebenso besteht
kein signifikanter Unterschied zwischen beiden Kollektiven
hinsichtlich eines bereits vollzogenen Drogenkonsums.
Fragt man weiterhin, wie der im Sportklub verankerte Jugendliche

über das Rauschgiftverbot allgemein und über das
Haschischverbot im besonderen urteilt, so zeigen sich hier
bemerkenswerte umgekehrte Tendenzen. Die Sportklubmitglieder

befürworten das Rauschgiftverbot, ebenso das
Haschischverbot häufiger und begründen es in den Antworten
auch entsprechend. (Tabelle 2.)

Tabelle 2

Einstellung zum Drogenverbot in Abhängigkeit von einer
Sportklubmitgliederschaft, Gymnasisaten Bern, n 227

Sportklubmitglieder Nichtmitglieder Signi¬
(n 105) (n 122) fikanz

Für generelles Drogenverbot 70% 69% ns
Für generelle Drogenfreigabe 25% 28% ns
Indifferent 5% 3% ns

Für Haschischverbot 41% 38% ns
Für Haschischfreigabe 55% 59% ns
Indifferent 4% 3% ns

Wir werden auf diese Tatsache, die uns aus früheren Erhebungen

immer wieder aufgefallen ist, in der nachfolgenden Studie
noch zu sprechen kommen. Wir müssen allerdings bemerken,
dass auch diese Unterschiede nicht signifikant sind.

3. Studie Kantonsschule Reussbühl/Luzern

Hier wurden die Fragebogen von 100 Schülerinnen und von
252 Schülern der Altersstufen 14 bis 20 Jahre ausgewertet.
Auch diese Probanden waren vor Vorträgen in Gruppeninterviews

erfasst worden. In einem Sportklub waren 28 Prozent
der Mädchen und 35 Prozent der Burschen. Bei den drei
jüngeren Jahrgängen waren fast gleich viele Jugendliche beider
Geschlechter Mitglieder in Sportvereinen wie bei den älteren,
so dass wir beide Gruppen für diese Betrachtungen zusammenlegen

können. Altersspezifische Besonderheiten werden wir
speziell erwähnen. Wie sieht die Situation bei diesem
Probandenkollektiv aus?

Tabelle 3

Drogeninteressen Jugendlicher in Relation zur Sportklubzugehörigkeit,

n 352, Zentralschweiz

Mädchen (n 100) Sportklubmitglieder Nichtmitglieder Signi-
(28%) (72%) fikanz

Wunsch nach einem
einmaligen Drogenkonsum 28% 22% ns

Wunsch nach zwei- oder
dreimaligem Drogenkonsum — 2% ns

Wunsch nach ständigem
Drogenkonsum — — —

274



Burschen (n 252) Sportklubmitglieder Nichtmitglieder Signi-
(35%) (65%) fikanz

Wunsch nach einmaligem
Drogenkonsum 33% 31% ns

Wunsch nach zwei- oder
dreimaligem Drogenkonsum 18% 18% ns

Wunsch nach ständigem
Drogenkonsum — 1% ns

Man sieht also, dass auch in dieser Übersicht bei den
Sportklubmitgliedern ein stärkerer Trend dazu besteht, einmal eine
Droge auszuprobieren. Meist wird dabei der Wunsch nach
einem Versuch mit Haschisch, an zweiter Stelle mit LSD geäussert.

Unter dem Wunsch nach mehrmaligem Versuch haben
wir auch die Antworten jener Probanden dazu gezählt, die
verschiedene Drogen je einmal ausprobieren möchten; wir hatten
vorher in der Frageninterpretation darauf hingewiesen.
Innerhalb des erwünschten Drogenkonsums zeigt sich die
Situation wie bei den Erhebungen in Bern so, dass Sportklubmitglieder

häufiger einmalig eine Droge probieren möchten. Es

könnte eingewendet werden, dass vielleicht bereits mehr
Nichtsportier probiert haben, also bei einer Frage nach einem einmaligen

Wunschkonsum negativ antworten. Wir haben diese
Situation jedoch ausgeklammert, indem die bereits erfahrenen
Konsumenten hingeschrieben haben: «Habe bereits probiert».
Tatsächliche Drogenerfahrung hatten prozentual folgende
Jugendliche in diesem Erhebungsbereich (Tabelle 4.)

Tabelle 4

Praktische Drogenerfahrung bei Sportklubmitgliedern und
Nichtmitgliedern, Jugendliche Zentralschweiz, (n 352)

Sportklubmitglieder Nichtmitglieder Signi¬
fikanz

Mädchen 1% _ ns
Burschen 9% 6% ns

Schliesslich interessierte uns in diesem Zusammenhang noch
die Frage, wie Sportler und Nichtsportier über das Haschischverbot

urteilen. Aus Erhebungen an anderen Probandengruppen
in der deutschsprachigen Schweiz wussten wir, dass über zwei
Drittel der Burschen und die Hälfte der Mädchen für eine
Freigabe des Haschischs plädieren würden, ebenso reichlich ein
Drittel der von uns befragten Lehrerschaft (n 773). Was sagt
der Sportler dazu, was der Nichtsportier? Ausgewählt wurden
nur die Burschen. (Tabelle 5.)

Tabelle 5

Einstellung zum Haschischverbot, Jugendliche Zentralschweiz,
Aufgliederung nach Sportklubzugehörigkeit, nur männliche
Jugendliche (n 252)

Sportklubmitglieder Nichtmitglieder

Haschischverbot ja 30% 24%
Haschischverbot nein 70% 76%

Man kann hierbei erkennen, dass die Sportklubmitglieder
häufiger das Haschischverbot befürworten als Nichtmitglieder,
obwohl sie häufiger probieren möchten bzw. schon probiert
haben. Diesen Widerspruch haben wir auch in praktisch allen
früheren Erhebungsgruppen gefunden; er hat sich auch hier
wieder bestätigt. Der Jugendliche besonders an Kantonsschulen

und Gymnasien will für sich das Recht einer einmaligen
Drogenerfahrung in Anspruch nehmen, vielleicht oft aus einem
echten wissenschaftlichen Neugierdrang heraus. Er will aber
das Verbot für die anderen unterstreichen aus der Sicht heraus,
dass es allgemein für die Bevölkerung gefährlich sein könnte. In
diesem Sinne werden auch die Antworten präzisiert. Es ist eben
durchaus nicht so, dass alle Verbotsbefürworter auch einen
einmaligen Konsum ablehnen und umgekehrt.

4. Studie an Leistungssportlern (Junioren)
Ganz andere Ergebnisse zeigten sich jedoch bei jugendlichen
Sportklubmitgliedern, die bewusst für sportliche Hochleistungen

trainieren. Es standen hier 48 Leichtathletinnen (Nachwuchs

Nationalkader) aus der Nordschweiz für unsere
Erhebungen zur Verfügung; sie wurden anlässlich eines
Trainingslehrganges vor sportmedizinischen Referaten in Gruppeninterviews

erfasst. Weiterhin konnten 109 qualifizierte Schwimmerinnen

und 52 Schwimmer bzw. Wasserballspieler aus
Schwimmklubs der Nordschweiz auf vorgegebenen Fragebogen

über die Lebensgewohnheiten von Leistungssportlern
angesprochen werden. Von diesen Probanden tragen einige
den Titel eines Schweizer Meisters bzw. Juniorenmeisters oder
sie sind in den Zehnbestenlisten der einzelnen Schwimmdisziplinen

zu finden. Alle diese Probanden wurden anlässlich
einer sportärztlichen Untersuchung erfasst.
Welche Ergebnisse zeigen sich hier? Bestehen Unterschiede
zu den bisher erwähnten Gruppen? Da die Antworten der
männlichen und weiblichen Probanden weitgehendst
übereinstimmten, haben wir eine gemeinsame Auswertung dieser
insgesamt 209 Befragten vornehmen können. Von diesen
Leistungssportlern haben 16 Prozent bereits einmal eine Droge
in der Hand gehabt (14 Prozent Haschisch, 1 Prozent
Marihuana, 1 Prozent andere Drogen). 24 Prozent haben bereits
einmal irgendein Rauschgift gesehen (mit Mehrfachnennungen

19 Prozent Haschisch, 6 Prozent LSD, 3 Prozent Marihuana,
1 Prozent Heroin). Aufschlussreich ist, wieviele dieser Probanden

wirklich schon einmal ein Rauschgift probiert hatten und
wieviele einmal aus Neugier probieren möchten. (Tabelle 6.)

Tabelle 6

Effektiver und erwünschter Drogenkonsum, Leistungssportler-
Junioren Nordschweiz (n 209)

Haben Sie bereits einmal eine Droge konsumiert?

ja 2%
nein 98%
ohne Antwort —

möchten Sie einmal eine Droge probieren?

ja 12%
nein 78%
eventuell 10%
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Auf die Frage, ob sie einmal eine Droge probieren möchten,
antworten also 12 Prozent mit ja, 10 Prozent mit eventuell;
dabei stand in zwei Dritteln der Fälle Haschisch, in knapp einem
Drittel LSD und in einem Falle «irgend etwas» auf der Wunschliste.

Als gefährlichstes Rauschgift wird in Mehrfachantworten
in 40 Prozent das LSD, in 36 Prozent das Heroin, in 20 Prozent
das Opium, in 15 Prozent das Haschisch, in 6 Prozent das
Marihuana, in einem Fall das Kokain angegeben; zwei Antworten

lauten «Spritzen», drei lauten «ich weiss es nicht». Die
Kosten für ein Gramm Haschisch werden in 26 Prozent der
Antworten richtig mit 5 Franken angegeben, auch 3 Prozent
Antworten «4 Franken» sowie 6 Prozent Antworten «7 Franken»

und 5 Prozent Antworten «10 Franken» treffen noch den
richtigen Preis; in der Tat wird mancherorts ein Gramm
Haschisch während der Woche mit 5 Franken, am Wochenende
mit 10 Franken im Untergrund gehandelt. Man kann also sagen,
dass über ein Drittel dieser Probandinnen über den wirklichen
Preis informiert waren; bei Befragungen von Eltern, Lehrern
und Pfarrherren fanden wir wesentlich schlechtere Kenntnisse
mit durchschnittlich nur 5 Prozent richtigen Antworten.

Als höchster Preis wurde von diesen Sportlern in einem Fall
500 Franken, in einem zweiten Fall 650 Franken vermutet.
Insgesamt 18 Prozent der Sportler antworteten: «Ich weiss es
nicht».

Fragt man weiter, warum die Jugend Rauschgift nimmt, so
werden auch hier wiederum Antworten gegeben, wie wir sie
für grosse Jugendkollektive typisch fanden (Mehrfachantworten

von 209 Befragten): «Neugierde (52 Prozent) - Sorgen
vergessen (21 Prozent) - weil es modern ist (20 Prozent) -
Flucht aus der Wirklichkeit (16 Prozent) - Generationenkonflikt

(10 Prozent) - Unzufriedenheit (9 Prozent) - Lustgewinn
erlangen (8 Prozent) - Plausch (6 Prozent)». Nur ein wesentlich

kleinerer Anteil der Antworten vermutete seelische oder
familiäre Konflikte, keine einzige Antwort brachte direkt eine
gesellschaftliche Kritik zum Ausdruck: «Seelische Sorgen
(5 Prozent) - Sucht (3 Prozent) - Enttäuschung - kein
Lebensziel - Verzweiflung - Scheidung der Eltern».

Aufschlussreich war die Frage, ob Sportler seltener, gleichviel
oder häufiger Rauschgift probieren möchten bzw. bereits
probiert haben als Nichtsportier. Nachfolgend die tabellarische
Übersicht.

Tabelle 7

Vermuteter Drogenkonsum und Konsumwunsch bei Sportlern
und NichtSportlern, Leistungssportler Nordschweiz (n 209)

Glauben Sie, dass Sportler seltener oder häufiger Rauschgift probiert haben
als Nichtsportier?
seltener 72%
gleichviel 18%
häufiger —
keine Antwort 8%
ich weiss nicht 2%

Glauben Sie, dass Sportler seltener oder häufiger einmal Rauschgift probieren
möchten?
seltener 77%
gleichviel 16%
häufiger —
keine Antwort 6%
ich weiss nicht 1%

Kein einziger Proband vermutet also bei Sportlern einen
häufigeren Drogenkonsum oder einen häufigeren Wunsch nach
einem Rauschgiftkonsum; er bezieht damit seine Vermutung
unwillkürlich auf die sportgerechte Leistungsbereitschaft, der
er sich selbst unterwirft.
36 Prozent der 209 Probanden sind vom Vater vor Rauschgiften
gewarnt worden, 16 Prozent haben «mit ihm darüber gesprochen»,

2 Prozent geben keine Antwort. 45 Prozent dieser
Sportler sind von der Mutter vor den Drogen gewarnt worden,
14 Prozent haben «mit ihr darüber gesprochen», 4 Prozent
geben hier keine Antwort. Insgesamt 44 Prozent haben vom
Vater und 37 Prozent von der Mutter noch keinerlei erzieherische

Information erhalten. - Für ein Haschischverbot sprechen
sich 50 Prozent, gegen ein Verbot 42 Prozent der Befragten
aus, 8 Prozent geben keine Antwort. Die befürwortenden
Angaben lauten beispielsweise: «Gesundheitsschädlich (33
Prozent) - Suchtgefahr 25 Prozent - Überwachung - Verbreitung

wird unterbunden - gefährlich (10 Prozent) - Unsinn
10 Prozent. Die ein Verbot ablehnenden Meinungen sind:
«Verbote reizen (30 Prozent) - jeder für sich verantwortlich
(13 Prozent) - fördert den Schwarzhandel (13 Prozent) - ist
nicht schädlich - gebt ihnen bessere Hobbies - besser ist
Aufklärung über die Folgen usw.».
Es war übrigens aufschlussreich, dass auf die Frage, welche
Dopingmittel es im Sport gäbe, 61 Prozent keine Antwort
mitteilen bzw. es nicht wussten, 17 Prozent Morphium nannten,
12 Prozent Weckamine, 2 Prozent Tabletten ganz allgemein
und 8 Prozent sonstige Mittel (Biostrath, Speed, Haschisch,
Coffein, weibliche oder männliche Hormone, Kraftpillen).
Man kann zusammenfassend sagen, dass in diesen
Leistungssportlerkollektiv nur 2 Prozent einmal eine Droge konsumiert
haben und nur 12 Prozent einen Neugierkonsum ausdrücklich
zustimmen. Diese Zahlen stehen also deutlich im Gegensatz zu
den Ergebnissen von nicht Leistungsport treibenden Jugendlichen,

wie wir in den vorher beschriebenen Erhebungen
gezeigt haben.

5. Prävention

Instinktiv glaubt man, dass der Sport vom Drogenkonsum
abhält. Wir haben jedoch in unseren Erhebungen gefunden,
dass wir zwischen Sport und Sport unterscheiden müssen.
Sportklubmitgliedschaft bedeutet sehr oft gesellschaftliche
Zusammenkunft ganz allgemein für junge Menschen besonders
auf dem Land, wo alle möglichen Tagesprobleme - auch das
der Drogen - untereinander besprochen werden. Dabei wird
es durchaus möglich sein, dass einem einmaligen Neugierkonsum

nachgekommen wird, zumal man ja gerade als Sportler
«weder Tod noch Teufel fürchtet». Hier sind noch grosse
Möglichkeiten für eine Gesundheitserziehung offen. Die
Leitungen der Verbände und Vereine haben hier Chancen,
Aufklärungsvorträge zu organisieren und genau wie gegen einen
Tabak- und Alkoholmissbrauch didaktisch geschickt in
Ausstellungen, Diskussionen, Rundgesprächen, örtlichen
Quizveranstaltungen vorzugehen. Dabei können Kleinsportfeste,
Anti-drug-meetings, Bergtouren, OL-Läufe unter der Losung
«Leistung statt Drogen» durchgeführt werden.

Andererseits war auffällig, dass Sportler mit konkreten nationalen

und internationalen Leistungszielen wesentlich weniger an
einem Drogenkonsum interessiert sind. Sie sind so vom
Leistungssport motiviert, dass sie alle nebensächlichen und nach-
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teiligen Einflüssen vermeiden. Gewinnt man also junge
Menschen für eine Sporttätigkeit die sie in der Freizeit gänzlich
ausfüllt und die zielbewusst gesteigert wird, so werden sie
zwangsläufig ihre Lebenshaltung darauf einstellen.

Anschrift des Verfassers:

PD Dr. K. Biener, Institut für Sozial- und Präventivmedizin der
Universität Zürich, Gloriastrasse 32, 8006 Zürich

Les droguées et le sport (résumé)
227 lycéens, 352 élèves d'une école cantonale et 209 jeunes
athlètes de performance ont été soumis à une enquête sur les
stupéfiants. On a voulu savoir de ces jeunes gens et jeunes
filles:

- Où les expériences avec les stupéfiants étaient plus fré¬

quentes, parmi les membres d'un club sportif ou parmi les
non-membres.

- Si le sportif était davantage tenté à faire une expérience de
stupéfiants que celui qui ne pratique pas de sport.

- Quelle était l'opinion des jeunes athlètes sur l'interdiction
des stupéfiants, respectivement du hachisch.

Les questions étaient formulées en introduction de conférences
respectives dans les écoles ou en relation avec les examens
médico-sportifs. On n'a pas pu relever de différences
significatives entre les sportifs et les non-sportifs parmi les écoliers
(voirtableaux dans le texte allemand). Quantaux jeunes athlètes
de performance par contre, leur intérêt à la consommation de

drogues est sensiblement moins grand.

L'auteur de l'article est médecin à l'Institut de médecine sociale
et préventive de l'Université de Zurich. A la fin, il lance un appel
à toutes les sociétés et associations de parer à l'abus des
drogues par différentes actions préventives, les membres de
clubs sportifs étant tout aussi exposés à la consommation de
drogues, par curiosité, que les non-membres.

MITTEILUNGEN INFORMATIONS
aus dem Forschungsinstitut de l'Institut de recherches

der Eidgenössischen Turn- und Sportschule de l'Ecole Fédérale.de Gymnastique et de Sport

Kongressberichte

3. Europäischer Kongress
für Sportpsychologie in Köln
23. bis 26. Februar 1972
Dr. med. Pavel Schmidt

Organisiert durch die Fédération Européenne de Psychologie
des Sports et des Activités Corporelles (FEPSAC) und die
Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie (ASP) in der Bundesrepublik

Deutschland.

Das wissenschaftliche Programm dieses Kongress umfasste
die folgenden Themenkreise:

/. Coaching and counselling
1. Mannschaftsfragen
2. Der Trainer
3. Trainingsbetreuung
4. Wettkampfvorbereitung
5. Psychologische Hilfen
6. Leistungsentwicklung
7. Weitere Spezialprobleme

II. Sportmotorische Tests

1. Sportmotorische Tests bei Anfängern
2. Sensomotorik und mentales Training
3. Tests in verschiedenen Sportarten
4. Messmethoden
5. Fragen der Emotionalität

III. Freie Vorträge

IV. Terminologie der Sportpsychologie

Der Kongress hat ganz deutlich gezeigt, welch bedeutenden
Platz dieses offizielle europäische Forum innerhalb der
sportpsychologischen Entwicklung einnimmt. Uns eröffnete er die
Möglichkeit,

- Kontakte mit Fachleuten anzuknüpfen;

- eine Übersicht über die Forschungstendenzen in den
verschiedenen Forschungszentren zu gewinnen;

- den gegenseitigen Erfahrungsaustausch zu pflegen.

Im letzten Jahrzehnt etablierte sich die Sportpsychologie als
relativ feste Wissenschaft, die immer konkretere Formen
annimmt. Auch ihre Wirkungsfelder zeichnen sich ab, und nach
dem heutigen Stand kann schon nicht mehr die Rede sein von
einer lediglich auf den Sport bezogenen Abart der anderen
psychologischen Richtungen.

Innerhalb der oben angeführten Themenkreise hat der Kongress
unbestritten grosse Fortschritte offenbart. Doch deckte er
andererseits auch gewisse Schwächen auf. Leider ist es jedoch
nicht möglich, in diesem kurzen Bericht zu den einzelnen,
thematisch auch oft verschiedenen Beiträgen und Diskussionen
Stellung zu nehmen. Wir wollen aber mindestens versuchen,
die sportpsychologischen Forschungstendenzen und Aspekte
zu veranschaulichen.

In seinem einführenden Referat wies Dr. Guido Schilling auf
die Bedeutung von Forschung und Lehre für die praktische
Tätigkeit hin. Er befasste sich auch intensiv mit dem Problem
der Beziehung zwischen Trainer und Athlet sowie mit den
Aufgaben der Betreuung.
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